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Fakir, der flauschige Esel, ist heu-
te etwas unruhig. Fliegen ärgern
ihn gerade.Ansonsten geniesst er
es aber sehr, dass die 91-jährige
SilkeMayer (Name geändert) sein
Fell striegelt. Mit grosser Hinga-
be macht sich die Seniorin ans
Werk, gestützt von der Ergo-
therapeutin und imHintergrund
von derTierpflegerin beobachtet
– jederzeit bereit zumEingreifen.
«Wie gehts dem Bueb?», flüstert
SilkeMayerdemEsel immerwie-
der liebevoll zu. Sie ist inDeutsch-
land auf einemBauernhof aufge-
wachsen und hat den vertrauten
UmgangmitTierenvon dortmit-
genommen.

«Es ist immerwieder erstaun-
lich, zu sehen, wie Bewohnerin-
nen und Bewohner in der tierge-
stützten Therapie vergessen ge-
glaubte alltägliche Handlungen
wie selbstverständlich ausfüh-
ren», sagt ErgotherapeutinNicole
Lichtensteiger. Mit Pflegen und
Füttern soll eine Beziehung zu
denTieren aufgebautwerden.Die
Ergotherapeutin arbeitet dabei
engmit derTierpflegerin zusam-
men: Die eine schaut fürdenMen-
schen und die andere für dasTier.

Das PflegezentrumReusspark
inNiederwilAG,mit 300 Bewoh-
nenden ist spezialisiert auf De-
menz, Gerontopsychiatrie, Geri-
atrie sowie Palliative Care und
setzt seit acht Jahren auf den Ein-
satz vonTieren.Die Erfahrungen
sind gut, insbesondere bei De-
menzpatienten.Die tiergestützte
Therapie wird ärztlich verordnet
und findet in der Regel einmal
wöchentlich statt,manchmal zu-
sätzlich zu Physiotherapie oder
herkömmlicherErgotherapie.Die
Therapeutinwählt dabei das pas-
sendeTier aus. «Manchmal ist es
auch einfach ein Ausprobieren»,
so Lichtensteiger.

Positive Auswirkungen
aufs Gehirn
Sandra Oppikofer vom Healthy
Longevity Center der Universität
Zürich kennt denNutzen solcher
Therapien: «Die Zusammenarbeit
mit Tieren kann das körperliche,
soziale und emotionaleWohlbe-
finden verbessern», sagt die For-
scherin. Man gehe davon aus,
dass starke Emotionen wie die
Fürsorge für ein anderes Lebewe-
sen zu positiven Veränderungen
imGehirn führten.Besonders bei
kognitiven Beeinträchtigungen
wie Demenz können die Bezie-
hungen zu Tieren die körperli-
chen Fähigkeiten fördern, wie
zum Beispiel wieder selbststän-
diges Essen.

Die meisten internationalen
Studien zu tiergestützten Thera-
pien imAlter sind laut Oppikofer
mit Hunden,Katzen und Pferden
gemacht worden, jedoch nicht
mit Bauernhoftieren wie Hüh-
nern, Eseln, Ziegen oder Hasen.
Zielgruppen sind zudem oftmals
Kinder und Jugendliche mit
Entwicklungs- und Verhaltens-
störungen.

ImAuftrag des Pflegezentrums
Reusspark untersucht Oppikofer
in den nächsten zwei Jahren erst-
mals, ob Bauernhoftiere bei älte-
ren Menschen mit Demenz ver-
gleichbar positive Effekte erzie-
len.Untersuchtwerden soll auch,
welche Tiere besonders geeignet
sind. Auch die Frage, inwieweit

der regelmässige Kontakt mit
Tieren die Stimmung, die Moti-
vation, das sozialeVerhalten und
die verbale Kommunikation der
älteren Menschen positiv beein-
flusst, wollen die Forschenden
beantworten.

«Wie gut und nachhaltig
dieser Kontakt auf Menschen
wirkt, ist bislang wenig er-
forscht», bestätigt Caroline
Schneider, Leiterin Kommunika-
tion vom Reusspark. Ab Oktober
würden nun zwanzig Personen
während zweier Jahre wissen-
schaftlich begleitet bei der Ergo-
therapie mit Tieren.

Verena Staubli (Name geän-
dert) hat heute ihrwöchentliches

Treffen mit den geliebten Hüh-
nern und bereitet das Futter vor.
Sie sitzt vor dem Hühnergehege
an einem Tischchen und schnei-
det Gemüse in einem furchterre-
genden Tempo. «Achtung, Ihre
Finger», mahnt die Ergothera-
peutin immerwieder. Nun kom-
men die Gemüsescheiben in die
Hackmaschine. Verena Staubli
schlägt den Hebel jeweils mit ei-
nem lauten Knall runter und
blickt schelmisch zur Therapeu-
tin: «Ich lebe noch!»

Hand in Hand
mit der Tierpflegerin
«Die tiergestützte Therapie set-
zen wir nicht nur bei Menschen

mit einer demenziellen Erkran-
kung ein, sondern auch bei neu-
rologischen Funktionsstörungen
wie Einschränkungen bei der
Bewegung, der Wahrnehmung
sowie der Sprache», sagt Ergo-
therapeutinNicole Lichtensteiger.
Sie könne auch helfen, den Tag
zu strukturieren oder Schmerzen
zu reduzieren – etwa durch Ab-
lenkung, zumindestwährend der
Tiersitzung.

Es profitieren ebenfalls Men-
schen, die psychische Stabilität
und Strukturbenötigen.Nicht ge-
eignet ist die Therapie natürlich
fürMenschen,dieAllergien,Angst
vor Tieren oder eine Abneigung
gegen Tiere haben.

Neben Einzeltherapien, wie bei
Verena Staubli oder Silke Mayer,
gibt es die tiergestützte Aktivie-
rung, die jedoch nicht Teil der
Studie ist. Sie findet in der Grup-
pe auf der Station statt, zusam-
men mit einer Betreuerin und
einer Tierpflegerin. «Im Reuss-
park steht dabei die Lebensqua-
lität derBewohnenden imMittel-
punkt», sagt Schneider. Es seien
wiederkehrende, niederschwel-
ligeAngebote, die auf die Bedürf-
nisse und Möglichkeiten der
Bewohnenden abgestimmt sei-
en – mit dem Ziel, alle Sinne zu
stimulieren.

Kosten für Tiere und
Therapie gedeckt
FürTherapie undAktivierung hat
das PflegezentrumReusspark ei-
nen öffentlich zugänglichen
Kleintierpark. Darin sind rund
hundert Tiere wie Kaninchen,
Meerschweinchen, Frettchen,
Hühner, Esel, Ziegen, Hasen, Mi-
nischweine oderVögel. «Die Kos-
ten des Tierparks belaufen sich
auf rund 30’000 Franken im
Jahr», sagt Schneider. Darin sei-
enUnterhalt,Tierarztkosten, Fut-
ter und Abschreibungen enthal-
ten. Finanziert wird dies durch
denTrägervereinGnadenthal.Die
Therapie selbst deckt hingegen
die obligatorische Krankenpfle-
geversicherung ab.

Mit Futternapf und Rollator
gehtVerena Staubli jetzt insHüh-
nergehege. Die hungrigen Vögel
umringen den Eindringling so-
fort. Sie setzt sich auf den Rolla-
tor, mit dem Futternapf auf den
Beinen. Die zutraulichsten Tiere
springen ihr auf den Schoss, las-
sen sich streicheln undvonHand
füttern. «Wirhaben auchHühner
gehabt», erzählt Verena Staubli.
Die Therapeutin fragt nach dem
Namen des Huhnes in der Hand
der Bewohnerin. «Britta», ant-
wortet Verena Staubli, ohne zu
überlegen.DenNamenhat sie so-
eben erfunden.

Können Tiere bei Demenz helfen?
Gesundheit Hühner füttern oder Esel striegeln: Das Pflegezentrum Reusspark therapiert demente Menschenmit Tieren.
Nun wird der Nutzen wissenschaftlich untersucht. Man geht von positiven Effekten aufs Gehirn aus.

Bei Demenz
können die
Beziehungen
zu Tieren die
körperlichen
Fähigkeiten
fördern.

Verena Staubli (oben) und Silke Mayer (unten) besuchen regelmässig die tiergestützte Therapie. Fotos: Sabina Bobst

Tiere im Einsatz für
beeinträchtigte Menschen

Tiergestützte Therapien haben sich
inzwischen auf vielen Gebieten
durchgesetzt. Die Gesellschaft für
tiergestützte Therapie und Aktivitä-
ten (GTTA) engagiert sich seit
zwanzig Jahren für Qualität und
Anerkennung dieser Therapieme-
thode und bietet Ausbildungen an.

«Positive Wirkungen von Tieren
auf Patienten und Klienten mit
diversen Beeinträchtigungen
sind inzwischen wissenschaftlich
belegt», sagt Karin Hediger,
GTTA-Präsidentin, Psychothera-
peutin und Fachfrau tiergestützte
Interventionen. Tiergestützte
Therapien hätten in vielen Arbeits-
feldern erfolgreich Fuss gefasst
und sich stark professionalisiert.

So kommen heute Tiere nicht
nur bei älterenMenschen, sondern
ebenso bei Kindern oder Men-
schenmit Beeinträchtigungen zum
Einsatz oder ummedizinische,
soziale oder psychologische Berufe
zu unterstützen, zumBeispiel
Hippotherapie, eine pferde-
gestützte Physiotherapie. (mü)

Mehr Informationen finden Sie
bei der Gesellschaft
für tiergestützte Therapie.


